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Josef Weingartner (1885 ­
Viel ist über den großen Kun~lhisloriker. 

liTeraten und bedeutenden Prie~ler Joser 
Weingartner ge~chrieben, sein Leben um! 
Werk oft Hchon durchleuchtel worden. Die 
Wiederkehr seines 100. Geburlstoges mag 
dennoch diesen Bcil.rag rel:hlCerligell, um 
wieder ins Gesprlich zu bringen den 8mßen 
TimleT, von dem ProL Dr. Heinrieh 
WlL'lcbglcrl) iilig,e: )lEs ist ein Glück, auf 
seinem Lcbcnswcil einem Manne begegnet 
zu sein, den mllll resLios bewundern konme, 
ja bewundern mußte; ein doppeltes Glück, 
weil dieser Mann ein wahrer. idealer Priester 
gt:wesen ist.( In Dölsach, der Heimal 
Defreggers und des großen Albin ESltcT­
Lieut, erblickte der einzige Sohn eines 
Schneiders und einer Näherin )lam 10. 
Februar 1885 an der Sonme-ile des weiten 
und freundlichen Lienzer Bec~en~ das Licht 
der Weil. Mil Ausnahme meines Urgroß­
vaters mütterlicherseits, der skh Eder 
~I;hrieb und über die Jtx;her ans Harlberg im 
ZilIeTlal herllberl:am und niehIs mitbrachte 
ab eine Geige, Sfammten alle meine Ahnen 
vom Lienzer Roden. Sie waren leih Bauern, 
teil~ Sehullehrer nnd Orgu.nisten und so viel 
ich von ihrem Tnn und Treiben in Erfahrung 
brin~en knnnte, habe ich mein leichtes und 
fröhliches Gcmüt, meine Lie-be zum Singen 
und Wandern und beseheidene andere gute 
nnd weniger gule Eigenschaften nichT ge­
swhlen«, Vom "Wenzel« zogen die spar· 
samen und lleißigen Eltern zum ,)Kar­
bacher« - ein einfaches Gaslhaus mit 
Krll.merladen nnd mittlerer Landwirtschaft. 
AI~ 1893 die Pachtle;t vorbei war, reichte 
das mlihsam Erspane, um in Matrei i. 0, 
ein kleines Haus mie einem Laden ~aufen zu 
könneu. Von dort aus begann der lalemierle 
Seppl 1895 seine Studien: .~ie brachten ihn 
alls Staaugymnasium nach Brixcn, an dem 
Pro[esmren aus Neustift nnterrieh(elen; 
Wohnnng nnd Verpllegl7ng fand er im 
nahen Kassianeum. Nach Abschluß des 
Gymnasiums mit Vorwgszeugnis, nahm er 
seinen Weg »Über die Brüeke« und fand 
don Frenndsehaften fürs Leben in Hermann 
Mang und .Iosef Garber. Am 29. Juni 1901 
im Dom ~II Brixen zum Priester geweiht, 
feierte er am 2. Jnli auf Silben seine Primiz. 

Prof Ur Hdnn<~ ..... """8Icr, X"""h;,,or;k<,. Milorb<'i .., 
W">lgart"m Im \"'''J"oloLalamt Ln W",". 

Naeh einer kurzen S~lsorgwertretung in 
Lienz, kam Weingartne-r als Kooperator 
nach St. Margarelhen bei Sehwal., Dneh 
schon nach ~in~m Jahr zog er auf Wnn~h 

seiner Vorgesetzten ins I)Frintao~lImi( nach 
Wien zwe-eks weiterer Ausbildung. Im Juni 
1910 promovierte er aus Theologie, am 11. 
Juli 1911 aus K\ln~Tgeschiehte. Eine Assi­
stentenstelle bel Prof. Uvorak \chnle er ab, 
da er wieder nach Tirol zurückzukehren ge­

f'oto K~!ll.,r, tnn.~brucl:: 

dachte nnd tral ab Praklikant ins Slaats­
den~mlliaml ein, Da;;selbe wurde damaJ~ 

neu organisiert ulld au~gebaut, so daß jedes 
Kronland, auch Titol, sein eigene~ Lande~· 

konserYtllorat erhielt. Dnn Wnn~he des 
jnngen Gelehrten nach Rllckkehr in seine 
Heimat KOnnte nunmehr ent.~proehen wer­
den: er bekam die Stelle eineB SekretIIrs u.m 
LalldesdenkIl\3lamf von Tirol und zog alll I. 
Juli 1912 zu seinem Amrsleiter, Dr. Franz 
von Wiese-r, naeh Innsbmek. Der ihm ange­
botene Sludienllflal1h in Rom - finallziert 
durch ein Stipendium dcr theologischen 
Fakult3t - snllte ihm nOl;h einmal Gelege-n­
heil' zu Weiterbildunli L1ml Vertiefung geben. 

1957) 
Und dann widmete er sieh der Uenkmal· 
pflege. »Um jedoch einigermaßen mit sei· 
nem Beruf in Fühlung zu bleiben, ging er 
jeden Sam.~tag naeh Ranggen, dessen Pfar­
rer vom Ka.~sianeum her .~ein Freund war, 
und half am Sonntag in der Seelsorge aus« 
(Wa.~ehg\crJ. Gewohnl haI er im Sommer tlh 
Untermieter in Sislram bei Hofrat Reinhold 
von Zingcrle, im Winler am Innntin 36. 

Für die Neubeselzung der Lehrkanzel für 
Kirchenrecht 'Im Brixner Priesterseminar 
holte ihn 1914 Franz Egger - !'.eIe 1912 
Naehfolger von Jo~er Allenwiesel anf dem 
Bischofslhron von Brlxen. Neben die5er 
Professur sollle er auch noch als staatlicher 
Landeskonservator von Südtirol die Inven· 
tari~icrung aller Kunstschatze des Lande~ 

in die Wege leiten. Es galt dabei »in den 
ersLen JalU"~n des ersten Welt~rieges, schwe­
re Arbeit zu leisren bei der Uergung yon 
Kunslsachen in den bedrohten Gebieten, 
und später besonders bei der Requirierung 
der Kirehenglocken für KrieBszweeke. Seine 
unvergänglichen Verdiensre auf die5em Ge­
biete sind leider beinahe .sehon wieder vcr­
gessen. Wenn unserer Heimat gerade die 
schönsten Glocken erhalten geblieben, so ist 
dies fast nur der Sach~enntnis Lind Uner­
sehrode-nheit Weingartners zuzuschreiben« 
(Wasehgle-r). Viel ~am er im Lande herum; 
sein gewinnendes WeHen öffnete ihm Tür 
und Tore, die man ftlr jedermu.nn verriegelt 
glaubte: ))Der ö~terreichisehe Slaat halte 
schon vor dem Kriege das riesige Werk der 
österr~khischen Kunsttopograph.ie, der 
Besehreibung aller wichtigen Kunstsachen, 
in Angriff genommen, und soweit es ging, 
wurde- die Arheit auch während des Krieges 
fortgesetzt. Die Abfassung der Bände, die­
Ober Südtirol handeln sollten, war Professor 
Weingartner überlragen worden und miT 
seiner wunderbaren Energie führte er nnter 
den ~hwierig~ten Umstanden die zahllosen 
Ucsichtigungen dureh, die rur dieses Werk 
nölig waren. Da wurde man gelegentlieh 
für einen Spion einer feindlichen Macht ge­
halten, öfter für einen verkappten Kommis­
sär der Bezirksliauptmannschaft, der sich 
vergewisscrn wollte, ob die Wolle- und 
Butterllblieferung pünktlieh genug durch­
gefühn worden ware, - knr1-, tragische 
Zwischenfälle in Fülle. Der Schreiber 
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dieser Zeilen (WaschgIer) huUe dllli GlUck, 
mil Wcingartner solche Be5chreibungeu der 
Kun~twerke machen zu dür[eD, und da wäre 
auch er eiumul in Margreid bei einem Haar 
verhaftet worden, als er sich ganz arglo~ 

vor einem alten Hause einige Notizen mach­
te ... Südtirol kam an Italien, und so konnte 
narUrlich von der Herausgabe der Südtiroler 
Bände dielies großen Werkes nicht mehr die 
Rede sein. Da ent~hloß sich Weingartner 
kUr:l: und bündig, die noch ausständigen 
Bereisungen auf eigene Fau~t durch7.u­
mhren und das Werk, wenn auch in l1and­
liehcrer Form und mit weniger Plänen und 
Abbildungen, seIhst heraus7ugeben<t 
(Wuchgler). »Ieh hahe nie um eine Stelle 
angcBueht, ich habc mich immer schichen 
lassen, und ich bin dabei stcts glanzcnd 
gefahrcn«, haI Wcinganner einmal crzählt. 
So verhielt e~ ~it:h auch, 1I1~ ihm der zum 
Vorstand des Wiener Shilltsdenkmalamte~ 

berufene Prof. Dvorak 1919 nahegc1egt 
htllte, die Stelle eine~ Generalkou~crvators 

iu Wien zu ergreifen. 

In seinem neuen verantwortungsvollen 
Amtc in Wien - eli oblag ihm vor allem, 
dic Ausfuhrgenehmigung für Kunstwerke zu 
überwachen _ erwie.~ .~ich Weingartner als 
gesl:hiekter, doch iu Grundsätzcn sich stets 
treu bleibender, Vermittkr. So sah man 
allgemein iu ihm deu Nal:hfol8er für den um 
8. Februar 1921 verslorbeneu Professor MIiX 
Dvorak. Doeh rief man andernorls wicder 
nach dem fähigen Manne; er bekam die Auf­
forderung, um die frei gewordene Slelle 
eines Propsles uud StadtpCarrers in Inns­
bruck anzuhalten. So ließ er sich wieder 
»schieben(( und kam am 30. Oktober 1921 
als Propst nach Inusbruek und blieb dorL bis 
zu seinem Tode, der ihn am ll. Mai 19:57 iu 
Meran ereiIre. 

Propst Weingarlner gehört miT in die 
Reihe großer Tiroler Priester, die neben dem 
Diemt an Kirehe und Volk Große.~ geleistet 
hatten im Reich der Wissensehal~ lind 
Kunst. Seine »Kunstdenkmäler« sind heute 
noch Grundlage jeglicheu kunstgesehicht­
lichen Forschens an Ei5ilCk und ELseh und 
in Osttirol, unübertroffen wie Slafflers 
"Tiro! und Vorarlberg'" Der Nllme des 
großen Kunsthistoriken ist a1leulnalben 
ein Begrin. Verblaßter sind wohl die Kon­
lureu, die er einst ge7.eichnet in die TiroJer 
Kulturwel\ als Kirchenmrn, als Literllt und 
Mann des AU~llleichs. 

Schon die äußere Erseheiuuug dieser ein­
maligen Persönlichkeit war einnehmend, 
bereits ihr erster Eindruck gewinuend; 
Warme und Güte und Frohsinn waren ihr 
stete Begleiter. Beruf und natilr1iehe 
Neigung brllchten den geselligen Mann mit 
vielen Menschen zusammen; allen, ob mir 
oder gegen ihn, bot er seine Freundlichkeit. 
Seine Gesichtszüge, an die Mozarts erin­
nernd, wie vielfach I"e.~tgestellt worden ist, 
waren gezeichnet von edler Menschlichkeit, 
und aus seinen leuchtenden Augen sprachen 
Verständnis, aber lluch Begei~terllng. Seine 
umfassende Bildung, seine musi.~ch-Iitera­

risehc Art, scin Witz und ~ein Anelcdoten­
rcil:htUin und die Gilbe des gulen ErzAhJem, 
machten ihn zu einem stets willkommenen 
Gast. Dennueh, .'JWeingartner war nicht der 
'LebenskünsUer' in dem Sinue, wie das 
Wort verächtlich gebraueht wird. Nicht uur 

wußte er jederzeit die Grenzen einmhalten, 
die einem Geistlichen in jedweder Gesell­
schaft gezogen sind, sondern er war inner­
lich ein echt frommer Mensch, der alles zum 
Ewigen in Beziehnng hrachle, Freilich nichr 
mit anfdringlichen Worten, sondern auf eine 
stine Weise, die gerade in den Seelen von 
Fernstehenden viel Gules gewirkt haben 
mag, das sonst niemand zustandegcbracht 
hätle. Die 'Nachfolge ChriSli' hatte er' 
immer zur Hllnd(( (Wasehgler). 

Vielfach ~ind Wissensehafller von heute 
ganz und gar geprll.gt von ihrem Fach; Wcit­
blil:k und Neigung für Verwandtes oder 
Außeustehendes ist uft nichL vorhanden. 
Weingartner hatte für alles Verslllndnis. 
Im Reich der Technik blieb er jedoch ein 
Leben bng ein Laie; er konnte weder zeich­
nen noch phorographieren und schrieb auch 
meist nicht mil der Maschin~. 

In llErinnerung aus bewegter Zeil«( zeich­
nete Anton von MOrl seinen einstigen Mit­
~hOler in diesem Sinne, wenn er von ihm 
.~agre, er )}ware ein frommer und gescheiter 
Mann( gewesen, »ein Priester nach dem 
Willen Gottes und des Volkes(, 

Vic\ee, Elternhaus, Studium, Beruf und 
Freund~haft haben den Propst gepragt und 
geformt, nicht zutelzt auch seine Wander­
lust, die ihn durch Deutschland fOhrte, 
nach Italicn, Belgien, Holland, Frankreich 
uud Spanicu. 

Viele Früchte, voll und schwer, saftig und 
mundig, reiften dem Manne. ger rieben von 
cinem »gesleigerten Lebens- und Arbeits­
tempo« (WaschgIer). SO Buchlitel und 167 
8rößere Abhandlungeu zahlL sein Werkver­
zeichnis; er &ehrieb ab Kunsthistoriker und 
Kritiker (Kuustdenkmöler Südlirols, Tiroler 
Burgen, Tiroler Bild~[öelr.e, Die Kirchen 
Innsbrucks, Der Geist des Barock u.a.), als 
religiöser Schriftsteller (Maienverehrung 
und religiOse Kullur, die Apostelgeschichte, 
Der Christ im Alltag u.a.), als Erzattler, 
Romancier, Folklorist und Lyrikf'f. Illuso­
risch, in einem so bescheidenen Beitrag, 
Weingartners Schaffen und Forscben um­
fassend darstellen zu kOnnen, möchte ich 
mich, nach hereit~ erfolgtem Hinweis auf 
seine überragende Stellung als Kunstexperte, 
darauf beschränken, auf wine schöngeistl­
gcn Arbeiten hinzuweisen. Obwohl nur 
Späne entstanden beim Herausmeißeln 
seiner kunstgeschichtlichen Lebensarbeit , 
stchen aIl sciue Verse und a1l die Seiten 
fiünig ge~chriebener Pro.~a auf einer Höhe, 
die Erw!lhuung in jeder Tiroler Literatur­
geschichte (wie Lechner, Wimmer, Ambros 
Mllyr U.ll.) rechlfcrtigt. Auch Ausc1m Salzer 
weist auf den bedeuleudeu Literaleu Tirob 
hin in Wort und Bild in seiner ))lUuslrierteu 
Geschichte der deulschen LiLerll~ur vou den 
alre5ten Zeiten bis zur Gegenwanu. 

Die übtichen Nachschlagewerke wie 
Kürschner (Deutscher Literatur-Kalender), 
Sr ock/Hallinger (Personalbibliographien 
öSlerreichischer Dichter und Schriftsteller), 
G"lebisch/Gtlgitz (Bio bibliographisches Lite­
raturlexikon Österreichs) oder Kosch (Deut­
sches Literatur-Lexikon) weisen ebenfalls 
auf Leben und Werk de5 großen Tirolers 
hin. 

Weingartner selbsl erzählt uns, wie ihn 
seine Berufsarbeit zur Schriftstellerei gefOhn 
hätte: »Endlich darf ich vielleichI noch er­
wähnen, daß mich meine kunst- und kultur­

geschiehLlichen Smdien vielfach auch :wr 
belletriBLj~chen Behandlung angeregt haben. 
Sl:hon als KoopCTator in St. Margarethen 
schrieb ich übcr den alten Bergbau in 
SchwllZ nichl nur eine Reihe vun Feuilletons, 
sondern verarbeitcte die gcwonnene Er­
kenntnis zugleich auch in einelll historischen 
Roman, der aber von allem Anfang an nur 
als Stilübung gedacht und nicht zur Veröf­
fenlHchung bestimmt war. Das Interesse fur 
die tirollsche Geschichte, vor allem für die 
Brixner Lokalgeschichte, fand in den Erzäh­
lungen 'Der Minnesänger', 'Die Nonne von 
Sonnenburg' , 'Der Dombau' , 'Causa amo­
re' seinen Niederschlag und auch 'Abalard 
und Bernhard' und 'Der Kardinal' sind der 
Au~fluß ge~ehichtlichcr Smdien. Im let7fen 
Fall kann ieh sogar den konkreten Iiergang 
dicses Iiterari~ehen ZcugungsproreRRc.~ ge­
nuu Ullrlegen. Ich saß in dcr Vlltikani.~chcn 

Bibliothek, und zwar ganz :rufällig neben 
den Bücherregalen, dic mit der Überschrift 
'Cardinali' verschen ,~lnd. Da fiel mir ein 
neuer Buchrücken llUS weißem Leder auf. 
Ich erhob mich, zog dliS Buch heraus und 
hatte eine neue Biographie des Kardinals 
Ippolito, des Erbauers der Villa d'Esle in der 
Hand. leh schlug das Kapitel auf, das vou 
der Errichlung dieses Zauberganens handeIl 
und zugleich die traurigen letlIen Lebens­
jahre schildert, die der Kardinal krank, ver­
folgl und venchuldet in seiner Villa ver­
brachte. Man har doch den EIndruck, daß 
die traumhafte Herrlichkeit solcher Renais­
sancevillen nur für Lieblinge der Götter be­
mimmt sei und nur glückliche Men~chen be­
herbergen konnte. Der Gegen8atz 7.wischen 
dieser Vorstellung und der historischen 
Wirklichkeit ergriff mich ~o stark, daß ich 
das ganze Buch durchnahm und dann nach 
Inu~bruek zurüekgekehn in der Novelle 
'Der Kardinal' diesen tragilichen Gegensatz 
zu gesLallen vl:fsuchte. 'Die alten Götter' , 
'Das Bude der Carafa' und 'Wolf UietrichR 
IelzLe Tu.ge' endlich wurden durch die star­
ken kunsL- und kulturgeschiehLiiehen Ein­
drUeke ausgelöst, die ich im a1teu Olympia, 
in Rom und in Salzburg empfangen habe. In 
allen die5en Fällen habe ich mich bemüht, 
mich gegen die Disziplinen, deneu ich die 
Anregung schulde, auch enlsprechend dank­
bar l.U erweisen und habe sowohl in der 
Führung der Handlung und noch mehr in 
der Sehilderung des gan7.en Milieus auf 
historische Treue Wert gelegt und besondere 
Sorgfalt verwendet«. 

Von Weingaltners Romanen sind zu 
ueuuell: »über die Brücke«, »Abalard unu 
Bemhard«, »Im Hochstifl(( oder »Das 
Burgfräulein von Rabeu~teju<(, Besonders' 
gern gelesen jedoch wurden seiue Erzahlun­
gen und Novellen, wie »Die Nouue von 
Sonnenburgi(, I)Casleimonoh, »Der latei­
nische Bauer((, »Tempel und PaHlsle\(, 
"Causa amOfe«(, »Das verwun!iChene 
Schlo(k, und andere. Zum Lieblingsthema 
wurde ihm der Mensch in seinem Verhältnis 
zum Prieslerberuf, das er in »klassischer 
Formgebung und mil zarter Poetenhand 
behandelte« (Deutsch-österreichische Lile­
raturge!iChiehte von Nagi/Zeidler/Ca.~t1e). 

In allen LiLeraturgattungen versucbte 
sich der Manu, der alle Eindrücke auf sich 
wirken Heß, sie zu verarbejt~n_ Buchte und 
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sie wiederzngeben bestrebl war. Sogar an Einige literarische Schaffensproben szeni:ll:he Bilder wagte er sich wie einem 
Briefe an seinen Freund Garber zn entneh­
men ist; );Ieh selbst versuchte es mit einem 
'Michael Oaismayr'. Wenn da5 anch mein 
let:.:ter dramatischer Versnch geblieben ist, 
war doch schon das Planen und Strehen ein 
beglückendes Gefühl.« 

Oaß dieser Mann, mnsiseb und musika­
lisch von Venmlagung und Temperament, 
auch den PegllSus zu reiten verstand, nimmt 
kanm Wnll.dcr. Im Musenalmanach »Das 
jllngste Timi« ließ er als Herausgeber 
viele jnngc und neue Stimmen aus dem 
Tiroler Dichterwald zu Won kommen. Er 
.~elbst slc:lIte sich mit beachtlichen Ver­
suchen ill ihle Mitte mit »Gll.Ick«, »)Wan­
dern, 0 wandern(!, )Heimgang(!, »Wintcr­
naeht«, »Der Spielmann«, »Die alte Geigel( , 
)Höhe«, ))Ver~uehnng«, ",Morgcu«. Zahl­
reiche Iyri~che Bilder zeigte er auch im 
»Gral nm 1910 wie »Veoeta«, »)Anf Wan­
derschaft«, ))Bei Köln,( und n.tI.dere. 

Bereits erwähnt wnrde Weingartner.~ 

scharfe Beobachtnngsgabe; bewunderns­
wert isL aneh das Erinnernngsvermllgen des 
SLets an allem Anteil Nehmenden. So weiß 
er nm viele Anekdoten nnd erheiternde 
Begebenheifen seiner MitschIller, seiner 
Freunde, seiner ßemt'skollegen in seinem 
»Originale im Priesterruck«(, Eine nicht 
wiederkehrende Generation von TiJoler 
Priestern rieht hier an uns vorbei, Achtung 
und Wertschätzung von uns fordernd, aber 
auch 7.U sehmunzc1ndt:m Vergnügen reizend. 

Im Leben seiner Frcunde und MiLschilier 
fand er selbst auch wicder seine eigenen 
Lebenstage; der Gedanke ilJl ~ie forderte 
ihn auF zur Rechcnsehilft vor ~ich und 
anderen: "Unlerwegs« ist eine Rückschau 
auf Leben und Wirken, die besonden gegen 
Ende mllnchmal elegisch und rcsignicrL 
klingt, aber dankbar das Schöne und Gute, 
dli.'i das Schiebal dem Autor ill reichem 
Maße geschenkt hatte, anerkennt« (H. 
Lechner). Auch in ~einem 1953 in der I. 
Folge von ))Sehöpfcri~ches Tirol« er~cbiene­

nenen »Contiteor« schaut er ehrlich und 
offen zurllek in !lein !Sinnerfo.lltes Leben. 

DIiJi ~chönSle autobiographilJChe Werk je­
doch is~ wohl )IHeimar de~ Herzeus". Er 
erzllhlt hier von fünf Ställen, die ihm in 
höherem Sinne Heimat geworden sind: 
Brixeu, Matrei in Omirol und da~ Burg­
grafeuamt, voll Ertnnc:rungen an Kunst- und 
Wanderfahrten, Salzburg als »kleines ROffi(/ 
und Stadt des Blirock, endlieh Rom, das 
Zentrum der Kirche nnd der abendländi­
scheu Geschich[e. 

Prof. Raimund .... Klebeisberg haue Wein­
gartner einmal folgendermaßen gezeichnet: 
»Gdstlicbe WUrdenträger, Fachleute, lite­
raten hal Tirol genug. Ober ihren Beruf, 
ihr Fach hillllUS aber sind nne wenige ge· 
wilchsen. Und wie kanm einer vcrbindel 
Weingarrner die Teile zum Ganzen: seine 
Heimat ist Osttirol, sein spezifisches 
Arbeitsgebiet Sl1dtirol, sein Sit:.: Nordtirol 
- Weingartner ist ein Repräsentant Ge­
samltirols.« 

Da.~ war er fl1rwilhr. Gilnz Tirol darf sieh 
s.ciner rl1hmen. 

Aus der Selbstdarstellung 
" Unterwegs« 

VerlaM; FelwaD Rauch, IODsbruek, 19!H 

Meine Erinnernng reicht, in einigen 
blassen Bildern wenigstens, bis in das dritte 
Lebensjahr 7.nrllck. Damals hillten meine 
Ellern zu Dölsach in Ostlirol ein einfaches 
Gaslhaus gepachtet, zu dem auch ein Kr!­
merladen nnd eine miLtiere Landwutschaft 
gehörten. Da.~ Haus hieß, nOleh seinem ehe­
maligen Besitzer beim »)Karhl&Cher«, und so 
nanme man mieh allgemein deI] Karbacher 
Seppl. 

Beide Eltern kamen ilUS einfachen Ver­
hältnissen. Ocr Vater war Schneider, die 
Mutter Näherin gewesen, und so hatten sie 
sich vermutlich ;Jiluf der Stör« kennenge· 
lernt und im Jahre 1882 geheiratet. Sie 
besaßen damals jc 700 Gulden uud eröff­
neten damit beim Wen:.:el, wo ich 1885 znr 
Welt kam, einen kleinen Laden. Sie hatten 
Glück nnd waren anßerdem sehr sparsam, 
nnd so konnLen sie nach etlichen Jahren 
das Kw-bilcher Anwesen pachten. E~ gab in 
Dölsaeh noch ein zweites Ga.~thans, das 
wesentUch vornehmer war und in dem die 
Fremden ZUkehrten. Die Einhcimischen 
aber saßen heber beim Karbacbcr. Mciue 
Eltern waren, soweit ieh'.~ noch beurteilen 
kann, allgemein beliebt und angesehen. 
und zur Zeit, in die meinc erste Erinnerung 
zurOckreicht, war der Vater ~ogar Gemein­
devorsteher. 

Die Lehrerin, die trotz ihres Namens l)Von 
Blitzburg« ein zarteR und ~anftes Wesen 
be~aß( speiste in unserem Hause. und da ich 
sehr lebhaft und zutunlich war, schloß sie 
mich bald in ihr Herz uud nahm mich am 
Beginn des neuen Schuljahres - als Spiel­
zeug für die erslen TlQle sOlUsagen - in 
ihre KIIISRe mit, obwohl icb erst fünf Jahre 
Z:lhlte. Dabei zeigte sich aber, daß ich 
leichter und ras<::hcr miLkam als meine älle­
ren Genossen, und so wurde aus dem Scherz 
...oller Ernst, und ich blieb in der Schule. 
Auch der Inspektor, der die Lehrerin zu­
nächsL zur Rede steIHe, gab, nachdem er 
mich scharf aufs Kom genommen, seiu 
Plazet, und so kam e~, daß ich jahrzehllll:­
lang unler den jeweiligen Genosseu immer 
der jüngsle war, 

Im ilbrigen ist mir ...on den drei Dölsacher 
Schuljabren nicht sehr viel in Erinnernng 
geblieben. Vom eigentlicheu Unterricht 
überhaupf nur einl: einzige Szene aus der 
Religion~stnnde! Der KIlleeher war sehr 
temperamentvoll, und ciumal geriet er über 
die dummen Antworten eines Schillers in 
heftigen Zorn und wiltf sein Buch - es war 
in hlaue Leinwllnd gebundeu, während der 
ROcken und die Ecken rotes Leder trugen ­
derart kraftig iluf den Boden, daß es weit­
hin unter die Bänke flog. 

Die höchste Auszeichnung, die nn~ere 

Lehrerin zu verleihen hatte, bestand darin, 
daß sie nllCh der Schulmesse jemandem den 
Schlüssel zum Klassennmmer übergah. Der 
so Ausgezeichnete durfte vorauseilen nnd 
die Tür aufsperren. Diese hohe Ehre nun 
mußle ich sehr oft mit einem kleinen Mäd­
chen leilen, das mir eigentlich ganz gUl 

gefiel, auf das ich aber eben deswegen sehr 
eifersü,:hlig war. 

Als die wiehtigste Person im Dorfe galt 
unbestritten der Pfarrer, und zwar war der 
damalige Pfarrer Johann Treyer tatsJlchlich 
eine hedemcnde Persönlichkeit, von der die 
älteren Leute in der Gemeinde und anch jene 
geistlichen Kollegen, die ihn persönlich 
kannLen, heute noch viele~ zu erz!hlen 
wissen. Schon seine tlnßere Erscheinung, 
seine hohe, breitsdlllitrige Gestalt, sein 
gütiges Gesicht und sein nngewöhnlieh 
tiekr Baß machten EindruCk, und mir er· 
schien er der Inhaber alles Uehen~- und 
Verehrenswellen zu sein. Wenn mich der 
Vater einmal mit einer Bot.~chafl odcr der­
gleichen in den Pfarrhof schickte und ich 
dabei in das sehr ~hlichte Speisezimmer 
kam, meinte ich immer, so ungefähr mUßte 
es im Himmel aussehen. Gastfrenndschaft 
war beim Puslertaler Klerus eine allgemeine 
und selbstverständHche Tugend, im Döl­
sacher Pfarrhof aber gab eiD Gast dem 
anderen die Tür in die Hand, denn so gemüt· 
lieh wie dort war es nirgcnds. Am Nach· 
mjnag kamen die Herren meisLens zn nns 
nnd machten ein Tarochpiel. Auch mein 
Vater, der beim Pfarrer sehr gut ange­
schrieben war, hiej( meistens mit. Der 
Pfarrer sclbcr spielte nul', wenn man ihn 
unhedingt brauchle. Sonst machte er den 
Zuschauer, und in diesem Falle sel7.te ich 
mich, wenn es nur irgendwie anging, neben 
ihn, nahm ein altes Kartenspiel und mischte 
und teilte, ohne etwas zu sagen, so lange 
aus, bis der Pfarrer sich meiner erbarmte 
und sieh eine Zeitlang mit mir abgab. Auf 
diese Weise habe ich mit se<:hs/siehen Jahren 
dllS Tarock;;piel ganz von ~elber erlernt, und 
es ist mir bis zum heUljgen Tag Mympatisch 
geblieben. 

Auch sonst war in einem Wirt~hans fllr' 
mancherlei Abwechslung gesorgt. Be~ondcrs 

inleressierte mich die ßlechmnsik, dic bei 
uns ihre Proben ahhielt, und da auch der 
Vater dabei war, so durnc auch ich mich 
mit meiner kleineu BJclo:hlrompete lU den 
Musikanten stellen und kam mir dabei 
selbst ...erständlich sehl' wichtig vor. Auch 
das Singen {reute mich, und als eirunal ein 
ilU5 unserer Pfarrei slammender Domini­
kanerpater - der weiße Habit mit dem 
schwarzen Skapulier machte auf mich einen 
mächLigeu Eindruck - bei uns einkehrte, 
rühmte man ihm meinen Gesang, und er 
forderte mich zu einem Liede anf. Gern 
kam ich s.cinem Wun!lChe nach, war aher 
dann nicht wenig beschämt, als ieh stall 
des erhomen Lobes cinen mir nicht ganz 
verständlichen Tadel einheimste. l,Cich, 
Scppl, schäm dilo:h!(( sagte der gestreuge 
Patcr ...orwurfsvoll. ))Da> isl ja ein Schwatz­
lied.« Ich haUe nämlich ))Dirndl, geh her 
zum Zaun« gesnngen. 

Aus »Heimat des Herzens« 
Vertaa TyruUII, IODsbruck, 1948 

In der Peterskirche im Rom: In der Con­
fcssio ...errichtete ich ein kurzes Gebet und 
gill8 dann im gewaltigeIl Raum umher, we­
niger um alles genau zu besichtigen, als 
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vielmehr im beglückenden Bewußtsein, es 
innerlich schon zu besit.zen, und blieb nur 
da und dort ein wenig stcheu, wie man etwa 
einen guten BekannLen, einen Augenblick 
verweilend, freundlich grüßt. Oll hellte ge­
rade der Tag des heiligeu Bnmo ist, hielt 
ich auch vor ~einer Statue län~re Zeit still 
und betraehtete deu dlflichen Ab!eheu, mit 
dem er die ihm von einem Engel angebotene 
Bisehof~mütze zurückweist. Kein Zweifel, 
daß eine derartige Gesinnung in der HaupL­
kirche der Christenheit eine monumentale 
Verherrlichung verdient, denn sie ist in 
urbe et orbe sicher nieht die ReBeI. Uud 
ua in vergangenen Jahren geleg;mUich auch 
meine Person in einem derarligen Zusam­
menhang tcils wohlwollend, leils ablehnend 
genannt worden war, unterzog ich vor dem 
ausdrucksvollen Bilde des heiligen Bruno 
auch mich selber einer kritischen Berrach­
tung. Und da kam ich zu dem Resultat, daß 
ich vor zehn oder zwanzig Jahren einen mir 
so 7.ugeneigten Engel wohl kaum so un­
freundlich hehandelt hätte wie der strenge 
Kartäuser, dllß ich aber auch nichts, schon 
rein gar nichts getan habe, ihn etwa anzu­
locken, im Gegenteil, zweifellose Hinder­
ni9SC. dk in meiner Art 1.11 denken, zu rcden 
und zu handeln liegen mit vollem Bewußt­
sein nicht vermieden habe. Und heute bin 
ich auf jeden Fall aufrichlig froh. daß die 
Dinge kamen, wie ~ie gekommen sind. 

16. Oktober 

Oft schon habe ich darüber nachgedacht, 
wie unfrei unser Erkennen ist und wie sehr 
es durch äußere und innere Erlebnis~e, 

durch Wünsche, GefUhle, schon vorher vor­
handene Bindunllen beeinflußt wird. Gerade 
die Erfahrungen, die man in den letnver­
gangenen Jahren im politischen leben 
machte, haben mir das immer wieder be­
slätigt. Es wäre sonst gar nicht möglich, 
daß die Menschen einander ~ wenig ver­
stehen, daß - auch ohne Politik - so viel 
SlreiL und Haß auf der Welt sind. 

An diese Dinge mußte ich in den letzten 
Tagen wiederholt denken, wenn ich in der 
Staatsbibliolhek oder in der Vaticana die 
italienischen Kunslzeitschriften nach Auf­
sätzen llber römische Barockkirchen uurch­
forsehte. übrigens eine ziemlich umfangrei­
che Arbeit in(olge einer Flllle von Publika­
tionen Jicxr Art, uie allerdinlJ9 hauplsll.\:h­
lich durch ihre ganz all.'lgezcichnelen Bilder 
Eindruck machen. 

Bci dieser Gelegenhlrit stieß ich auch auf 
versehiedene Aufsätze über S1Idliroier 
Kun~lderkUlalel. die mich natürlich hier im 
Ewigen Rom ganz besonders heimatlich 
berührten. 

Zugleich mußte ich aber doch auch hin 
und wieder lächeln, wenn die Autoren in 
ihrem Bestreben, Südtirol so welsch als mög­
lich hinzustellen, sich auf die gewagtesten 
Seiltänzereien cinließen. Es gibt ja in SOdti­
rol zu verschiedener Zeit tatsll.L;hli~·h Kunst­
denkm41er genug, welche die engen Dezie­
hUßllen zwn ilalienischen Süden einwandfrei 
erkennen lassen. 

Aber es ist doch ein ~tarkes SLück, wenn 
man auch !lO ausgesprochen deutsche Arbei­
ten, wic etwa den anmutigen Aügelallar bei 
den Franziskanern in BozeD oder den Ofen 
in der landesfürsllichen Burg zu Meran zu 

derarligen politischen Spiegelfechtereien 
mißbraucht. Dabei sind die betreffenden 
Aufsätze sonS! ganz ausgezeichnet und vor 
allem herrlich illustriert ~ .1ber die natio­
nale Voreingenommenhclt macht eben eine 
objektive Erkenntnis unmöglich. 

Die »Römillchen Btlrockkirchenl't !leIber 
habe ich noch immer nkohl aufzutreiben 
vermocht. Ln der Nalionalbibliothek; wo 
der Kalalog allgemein zUllll.llIlich ist und 
aus Zetteln bestdlt, die in kleinen Blinden 
zuswnmengeheftet sind, fand ich einen 
solchen Band mit der Aufschrift »Weing.«. 
Schon belebte mich eine leise Hoffnung, 
aber siehe da, es war leider nur die Wein­
g.1nner Liederbandschrift gemein!. 

Von mir fand ich danll allerdings auch 
etwas, und zwar einen &:hlernaufsatz über 
das )IWirtshaus zum Weißen Kreuz in Klau­
sen((. von dem der Besitzer zu Reklame­
zwecken Separatabdrucke ha.ue hersrellen 
l8.'lsen. 

Eiß solcher Abdruck isl auf irgend 
welchen zuflllligeu Wegen auch hierher ge­
langL ~ das einzige Opus von mil", dllS die 
römische Nationalbibliothek zu erobern ver­
mochte. Schriftsteller sind bekanntlich im­
mer in Gefahr, der Eitelkeit zu verfallen, 
darum mOChte ich diese Tatsadle als Gegen­
gift ausdcUcklich hiehersetren. 

Aus »Im Dienste der
 
Musen«
 

Brlefwec=bl!lel mit Jm.' Gllrber
 
UmnnltätsverIaI Waaner, IDDBbruck
 

Die Benlfung dach la.osbruek 

Trolz meiner theoretischen überzeugung, 
daß die geringste seel~rgliche Arbeit we­
5entlich wertvoller ist als all meine kunst­
geschichtliche und uenll:malpflegerische Be­
tätigung, hätte ich's aus eigenem Antrieb 
wohl nie über mich gebracht, mein schönes 
und freies leben aufzugeben und um eine 

'Pfarre anzuhalten. Da ich aber mir meinem 
bisherigen Grundsalz, mir keine Stelle selber 
auszusuchen, sondern einfach dem Ruf der 
Stunde und der Vorgesetzten zu ~horchen, 

so gute Erfahrungen gemacht hatte, so woll­
te ich auch diesmal nicht davon abgehen. 
Auch sagte ich mit. es sei dies wohJ die ldzte 

, Gelegenheit, mein sLark säkulari~iertes Da­
sein mit einer wirklich geisllichen Tätigkeit 
zu vertawchen. Wenn ich mir auch die Inns­
brucka Zukunft durchaus nicht mH rosigen 
Farben au~malle, dachte ich mir doch, daß 
ich es auf der Welt nun lange genug bequem 
und angenetun gehabt. hälte, und Ahnlkh wie 
bc:lm Tausch zwischen Brixen und Wien er­
innerte ich mieh an den Ring des Polykrales 
und an den Neid der Götler, den die Alten 
so gehr fürchteten.· Mit gutem Gewi~sen 

kann ich sagen, daß deranige Erwl!4ull8en 
den eigentlichen Ausschlag gaben, will aber 
deswegen nicht ableugnen, daß uie ehren­
volle Berufung auch mein SdbstgefühJ 
einigumaßen kitzelte. 

Im übrigen ließ sich die Sache besser an, 
als ich selber erwartete. Zwar reichte infolge 
der t4glich wachsenden Inflation das ganze 
Geld. das ich mir in Wien erspart haue, nur 

soweit, daß ich die drei Zimmer. die auf 
meinen Einstand neu gefärbelt wurden. be­
zahlen konnte, auch war mein neues Gehalt 
fast das ganze erste Jahr so gut wie gegen­
standslos - es ging doch immer wieder. Ge­
wiß. ich war auf fremde Hilfe angewiesen, 
aber diese Hilfe blieb nie au~. Und was die 
berufliche Tlliigkeit anging, für die ich ja 
keine praktir;che Erfahrung mitbrachte, 50 

beschränkte ich mich die ente Zeit auf d;u 
Zuwarten und Beobachten und trst in den 
folgenden Jahren kristallisierle sich all­
mählich ein konkretes Arbeitsprogrwnm 
heraus. Ich venuchfe e~ mil mandlerlei 
Wegen und Methoden, dereu nähere Dar­
legung nicht in diescn Zusammcnhang ge­
hört. Dabei rissen aber aueh die f.!tden zu 
meiner bi.~herigen Tätigkeit nicht ab. Da war 
zunächst die Drucklegung der nKunstdenk­
m41er SÜdtirols\<, an uenen ich sieben volle 
Jahre gearbeitet haHe und auch jet.zt noch 
mancherlei Ergänzungeu vornehmen mußte. 
Dazu kam eine Reihe anuerer Bücher, fllr 
die ich da.~ Material mehr ode! weniger 
volJst.lI.ndig beisammm haLte. Noch im 
er~len Jahre, 1922, erschienen »)Bomer 
Bürgerhäuserl't, nSÜdllrol«. »Bozner Bur­
gen«(, das nBchste Jahr folgten die beiden 
ersLen Bande der "Kunstdenkmäler Süd­
tiroh((, wahrend die beiden Scblußbande 
infolgc von Verlagsschwierigkeiten erst 
1929 und 1930 gedruckt werden konnten. 

Du »Lied vom Kallm Keller\( ~ ein be­
kannter Guthof im Eillacktal nabe Klausen 
- möge die dichterisehe Kran Weingartners 
nnfer Beweis stellen: 

Wie Eisackwellen, weiß und grUn
 
hör's raullChm ich und sch4umen.
 
Ein Duft, wie wenn die Reben blüh'n,
 
lockl mich zu süßem Träumen.
 
Doch ungeduldig hOpft und springt
 
im Sack der letzle Heller.
 
wenn mir ein Wandrer Kunde bringt
 
vom Wirt zum Kallen Keller.
 

Deu Kaiser Rotbart trieb nach Hau~
 

die TUcke der Lombarden;
 
wn Eisack trat ein Wirt heraus,
 
mil Wein ihm aufzuwarten.
 
Hoch hob des Kaisers Eisenhand
 
den goldnen Muskaleller:
 
»Hab Dank, du Win im deutschen La.od,
 
du Wirt zum Kallen Keller.«
 

Herr Oswald stieg voll Liebe8gram
 
oft von der Trostburg nieder.
 
doch wenn zum Vater Lutz er kwn,
 
da lacht sein Aug' ihm wieder.
 
Und nie strich der von Wolkenstein.
 
den Fiedelbogen lIChneller,
 
al8 wenn er trank Trwninerwein
 
beim Wirt zum K.allen Keller.
 

Vorbei der Minnednger Glanz,
 
verbl.aßt des Reiches Schimmer;
 
doch ob dem. Tor, der grÜße Kranz,
 
der hlIngl und lockt noch immer.
 
Drum Brüder, laßl d8.'l Trauern XiII,
 
laßt klirren Glas und Teller;
 
deutsch ist der Sang und deutseh der Wein,
 
beim Wirt zum Kallen Keller.
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